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KOMMENTAR

Europa als 
Beispiel
Für mehr als zwei Drittel der in 
den Kantonen Luzern, Obwal-
den, Nidwalden, Uri und Schwyz 
befragten Personen ist die Steu-
erbelastung kein Problem. Dies 
ist im schweizweiten Vergleich 
ein absoluter Spitzenwert. Und 
Spitze ist nicht nur die fiskali-
sche Zufriedenheit, sondern 
auch der Steuersatz der Inner-
schweizer Kantone. Insofern de-
cken sich hier Realität und 
Wahrnehmung.

Ein Blick über die Landes-
grenzen hinaus bestätigt, dass 
die Schweiz und insbesondere 
deren Mitte allen Grund zur 
Zufriedenheit hat. Nirgendwo 
sonst ist die Steuerbelastung 
für Privatpersonen und 
Unternehmen tiefer. Während 
rundum die Schuldenberge 
wachsen, baut die Schweiz ihre 
Verbindlichkeiten ab – was in 
Europa einzig noch Schweden 
gelingt.

Auffallend ist, dass jene 
Kantone die Rangliste mit der 
tiefsten Belastung anführen, 
welche sich dem Steuerwettbe-
werb verschrieben haben. 
Dieses Faktum ist nicht neu; 
doch es bestätigt einmal mehr 
die Nachhaltigkeit der Finanz- 
und Steuerpolitik der Zent-
ralschweizer Kantone. Dass sich 
an dieser Tiefsteuerpolitik 
absehbar wenig ändern wird, 
lässt sich ebenfalls voraussa-
gen. Die Steuerbelastung ist 
zwar nur eines von verschiede-
nen Kriterien zur Bemessung 
der Lebensqualität; doch je 
mehr Staaten und Finanzmärkte 
kollabieren, desto ausgeprägter 
entwickelt sich der Wunsch, die 
eigenen Ausgaben im Griff zu 
behalten. Insofern kann man die 
vom Schwyzer Kantonsrat in der 
letzten Session beschlossene 
Ausgabenbremse samt Aufwand-
begrenzung als Reaktion auf die 
ausser Kontrolle geratene 
Finanzmisere interpretieren. 
Europa diente für einmal als 
Beispiel – als abschreckendes 
wohlgemerkt.
� Victor Kälin

Endspurt der Pfadi
Das Lager der Einsiedler 
Pfadi in Hollywood neigt 
sich dem Ende zu. Petrus 
war wohlgesinnt.–  Seite 11

Druckfrischer Bildband. Am Sonn-
tag jährt sich das Ende der Villmergerkriege 
zum 300. Mal. Ein Online-Museum und ein 
druckfrischer Bildband zeigen die Geschichte 
auf eindrückliche Art auf. –  Seite 5

Brief aus den usa 
Regula Grenier widmet ihre 
neueste Kolumne dem 
amerikanischen Haushalt – 
dem Privathaushalt. –  Seite 2

Einsiedeln als Profiteur?
Das Wirtschaftswachstum 
wird sich zunehmend in 
Richtung Einsiedeln ver- 
lagern. Davon geht der 
Zürcher Wirtschaftshistori-
ker Tobias Straumann aus. 

Vi. Wegen der mittlerweile eingetre-
tenen Bodenknappheit in Ausser-
schwyz dürfte sich der Schwerpunkt 
des Wachstums zunehmend in Rich-
tung Einsiedeln und Innerschwyz 
verlagern. Womit sich innerhalb des 

Kantons wiederholen würde, was 
sich in den Siebzigerjahren zwischen 
den Kantonen Zürich und Schwyz 
abspielte. Diese Prognose wagt To-
bias Straumann. Der 46-Jährige ist 
Wirtschaftshistoriker mit Spezialge-
biet Finanz- und Währungsge-
schichte. Der Privatdozent lehrt an 
der Universität Zürich.

Das Wirtschaftswunder erklärt
Einen weiteren interessanten An-
satzpunkt liefert Straumann mit 
seinen Ausführungen zum Schwy-

zer Wirtschaftswunder. Dieses sei 
nicht etwa eine Folge der kantona-
len Steuerpolitik, wie es gemeinhin 
dargestellt wird. Im Gegenteil: Der 
Boom der letzten Jahrzehnte beruht 
nach Ansicht Straumanns zu einem 
grossen Teil darauf, dass «Schwyz 
lange Zeit ein armer und konserva-
tiver Kanton war». Das habe in jün-
gerer Vergangenheit zu entschei-
denden Vorteilen gegenüber den 
Nachbarkantonen geführt: Tiefe 
Steuern und genügend Landreser-
ven. Regelrecht befeuert wurde der 

Aufschwung durch den Autobahn-
anschluss der Ausserschwyz im 
Jahre 1968. Doch erst in einer spä-
teren Phase, als der regionale 
Boom schon längst in Gang gekom-
men war, begannen Kanton und 
Gemeinden, die Attraktivität mit 
steuerlichen Anreizen zu verbes-
sern und gezielt vermögende Pri-
vatpersonen und kapitalkräftige 
Unternehmen anzuziehen, schreibt 
Straumann im neu erschienenen 
Werk «Geschichte des Kantons 
Schwyz».� Seite 12

EA. Katja und Felix Bruhin aus Unteriberg stellten auf 
dem Areal der Steinauer AG in Einsiedeln bereits ihren 
sechsten Container für Hilfsgüter für Kamerun auf. 

Mehr noch: Sie bemalten den Container auch noch. 
Der fünfte Container befindet sich am Zoll im Hafen 
des kamerunischen Duala. – SEITE 3� FOTO: ZVG

Bereits der sechste Container für Kamerun

Mehr als zwei Drittel der 
in den Kantonen Luzern, 
Obwalden, Nidwalden, Uri 
und Schwyz befragten 
Stimmberechtigten emp-
finden die Steuerbelastung 
als eher kleines, respektive 
gar kein Problem.

Vi. Die zum fünften Male vom Mei-
nungsforschungsinstitut gfs.bern, so-
wie von economiesuisse und den 
kantonalen Industrie- und Handels-
kammern durchgeführte Umfrage zur 
Finanz- und Steuerpolitik zeitigt kan-
tonsübergreifend eine hohe Zustim-
mung zur Schuldenbremse. 83 Pro-
zent der Stimmberechtigten wollen 

sie beibehalten. Erstmals bejaht 
2012 auch eine deutliche Mehrheit 
der Befragten die Ausdehnung der 
Schuldenbremse auf die Sozialversi-
cherungen. Des Weiteren zeigt der 
neue Finanzmonitor schweizweit 
breite Unterstützung der Bevölkerung 
für eine zurückhaltende Finanzpolitik. 
Einzig höhere Ausgaben im Bildungs-
bereich finden eine Mehrheit. In allen 
anderen Bereichen werden Mehraus-
gaben klar abgelehnt. In den Zent-
ralschweizer Kantonen noch deutli-
cher als in der restlichen Schweiz. Die 
Tatsache, dass sich knapp 70 Prozent 
der in der Zentralschweiz befragten 
Stimmbürger bei Überschüssen im 
Staatshaushalt für einen Abbau der 
Verschuldung aussprechen, verstärkt 
diese Grundhaltung. 

Schuldenbremse ausweiten 
jr. Während es andere Schüler für 
ein Austauschjahr nach Amerika 
oder Australien zieht, bevorzugt der 
17-jährige Einsiedler Kilian Kälin 
(siehe Aufnahme) die Philippinen, 
wo sein Freund Dominic Eberle 
lebt. Wohnen wird Kälin in Lipa City, 
80 Kilometer südlich von Manila, 
der Hauptstadt. Zur Schule gehen 
wird er unweit des Wohnortes sei-
ner Gastfamilien, der Canossa Aca-
demy, einer international tätigen 
Schule, die von einem Schwestern-
orden geleitet wird. Kälin möchte 
sich während der Zeit auf den Phi-
lippinen persönlich weiterentwi-
ckeln: «Das wird eine andere Welt 
sein, ich möchte meinen Horizont 
erweitern.» Gestern Donnerstag 
flog er ab.� Seite 9

Den Horizont erweitern

Einsiedeln auf dem 
Weg zur Energiestadt

Einsiedeln. 46 von 50 Prozent der 
erforderlichen Punkte hat Einsie-
deln auf dem Weg zur Energiestadt 
bereits erreicht. Mit einem Mass-
nahmenkatalog soll das ange-
strebte Ziel Ende 2014 Tatsache 
werden.� Seite 2

Kantonalbank ist 
unverändert auf Kurs

Kanton. Die Halbjahresbilanz der 
Schwyzer Kantonalbank kann sich 
einmal mehr sehen lassen. Der 
operative Gewinn liegt leicht über 
dem Vorjahr, und die Kundenauslei-
hungen erreichten erstmals 11 Mil-
liarden.� Seite 13

46,3 Millionen aus 
Motorfahrzeugsteuern
Kanton. Seit dem 1. Januar 2012 
ist das neue Gesetz über die Mo-
torfahrzeugabgaben in Kraft. Mit 
den Neueinlösungen im laufenden 
Jahr sowie den Anfang Juli ver-
sandten 5438 Halbjahressteuer-
rechnungen kann ein zusätzlicher 
Ertrag von 2,8 Millionen Franken 
erwartet werden, sodass der Stras-
senrechnung in diesem Jahr insge-
samt 46,3 Millionen Franken zu-
fliessen werden. Gegenüber dem 
Vorjahr sind das 1,81 Millionen 
Franken mehr./Vi. 

Spitalinvestitionen 
nicht mehr prüfen

Kanton. Die Spitalverordnung sei 
anzupassen, damit eine Bewilli-
gungspflicht der Investitionspro-
gramme entfalle. Dies verlangt der 
Einsiedler CVP-Kantonsrat Simon 
Stäuble in einer im Februar 2012 
eingereichten Motion. Mit der ges-
tern Donnerstag erfolgten Antwort 
gibt sich die Schwyzer Regierung 
mit dem Motionär solidarisch. Die 
Spitalverordnung sei «mittelfristig 
anzupassen», da die Regierung be-
sonders im Bereich der Investitio-
nen in Zukunft deutliche Abwei-
chungen zur heutigen Praxis 
erwartet, wenn die Integration der 
Anlagekosten in das Kostenge-
wicht einmal erfolgt sein wird. Die 
Investitionsprogramme 2012 bis 
2015 sollen dennoch nach bishe-
riger Praxis summarisch geprüft 
werden; ab 2013 will die Regie-
rung aber auf weitere Prüfungen 
verzichten./Vi.
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